1. Akt
1. Szene
Gustav, Mathilde

Gustav 
(schlurft langsam von li. herein, geht zur Hobelbank, bindet sich die Arbeitsschürze, die darauf liegt um und räumt die Unordnung ein wenig auf. Zu sich): Wie’s hier wieder aus-sieht! Wenn das einer sieht! Ja ein Lehrling wär nicht schlecht, aber woher nehmen? Sodala, da noch etwas die Hobelspäne runter und gut. Na ja, aufkehren könnt nicht schaden (will den Besen holen, da kommt Mathilde herein).
Mathilde 
(mit einem Pott Kaffee von li., den sie auf den Tisch stellt): Guten Morgen Gustav. Hier, ich bring dir deinen Kaffee.
Gustav: 
Danke dir, Mathilde. (stellt den Besen weg und setzt sich an den Tisch): Mmm, wia der  riecht...
Mathilde 
(setzt sich dazu): Ja ich hab ihn heute extra stark gemacht, weil du doch die Nacht so schlecht geschlafen hast. Ich denke, du kannst einen Muntermacher vertragen.
Gustav: 
Du sollst aber nicht immer so verschwen-derisch sein mit dem teuren Kaffee. Das kostet doch alles Geld. (trinkt genüsslich): Mmm, aber schmecken tut er.
Mathilde: 
Na die paar Kaffeebohnen werden wir uns wohl  noch leisten können.
Gustav: 
Rede nicht immer so leichtsinnig über Geld. Es ist schwer genug verdient. – Wie kommst du eigentlich darauf, dass ich schlecht geschlafen hätte?
Mathilde: 
Na weil du dich die ganze Nacht von links nach rechts und rechts nach links und wieder von links nach rechts gedreht hast. Heute Morgen warst du ganz verschwitzt. Was hast du denn wieder zusammengeträumt, dass du gar so unruhig warst?
Gustav: 
Ich kann mich an nichts erinnern. Aber ein Wunder wärs nicht, wenn mir die Sorge ums Geld den Schlaf rauben würde.
Mathilde: 
Nun tu doch nicht immer gar so armselig. So schlecht stehts um uns nun auch wieder nicht. Wir haben alles was wir brauchen.
Gustav: 
Davon versteht Ihr Frauen nichts, darum hat auch der Mann die Verantwortung für die Familie. Was wäre, wenn plötzlich was Unerwartetes passiert? Was ist, wenn zum Beispiel die Kreissäge kaputt geht? Denkst du, die richtet mir jemand umsonst wieder her? 
Mathilde
(genervt): Nein, wahrscheinlich nicht.
Gustav: 
Eben. Und ohne Kreissäge steht die Arbeit in der Schreinerei still. Und wenn sie stillsteht, dann verdiene ich nichts mehr. Und wenn ich nichts mehr verdiene, kann ich meinen Gesellen ihren Lohn nicht mehr bezahlen. Und ohne Geld arbeiten sie nicht. Und wenn sie nichts mehr arbeiten, bleiben die Aufträge liegen. Und wenn die Aufträge liegen bleiben, verliere ich meine Kundschaft. Und wenn ich meine Kundschaft verliere, kauft mir keiner mehr was ab. Und wenn mir keiner mehr was abkauft, haben wir bald nichts mehr zu essen, müssen wir über kurz oder lang das Haus verkaufen und wir sitzen alle auf der Straße. Und da wunderst du dich, dass ich schlecht schlafe?
Mathilde: 
Ach du immer mit deinen Weltuntergangs-szenarien. Da möchte man ja am Leben verzagen, wenn man immer so denken würde. Du gehst immer nur vom Schlimmsten aus.
Gustav: 
Aber genau so muss man denken, wenn man nicht unter die Räder kommen will.
Mathilde: 
Du übertreibst wieder mal maßlos. Du willst doch wohl nicht allen Ernstes behaupten, wir müssten in der Gosse verhungern, wenn die Kreissäge ihren Geist aufgibt.
Gustav: 
Ich sags ja. Die Weibsleute verstehn sowas nicht. Außerdem geht es ja auch nicht nur um dich und mich, sondern auch um die Zukunft  unserer Lena.
Mathilde: 
Ach die Lena! Auch sie wird nicht tot umfallen, wenn die Kreissäge repariert werden muss. ’S wär gescheiter, du würdest dir nicht immer so viele Gedanken machen. Das ist nämlich nicht gesund und wenn du dann mal vor lauter Sorgen den Löffel abgibst, ist das in jedem Fall schlimmer als wenn deine Kreissäge nicht mehr funktioniert. Aber wenn wir schon mal bei Lena sind: wo bleibt sie denn wieder? (steht auf): Ich seh mal nach ihr (li. ab).

Gustav: 
Ja ja, meine Mathilde hat gut reden. Weil sie natürlich de Problematik nicht im Großen und Ganzen erkennen und verstehen kann. Als Frau fehlt ihr da einfach der nötige Horizont und Weitblick. Die weiß gar nicht wie schön sie’s hat. Braucht sich nur ein wenig um den Haushalt kümmern, ein bisschen kochen und waschen und weiters muss sie sich keine Sorgen machen. Dass Geld reinkommt, dafür ist halt nun  mal der Mann zuständig. Und das ist auch gut so, weil sonst die Menschheit ganz sicher schon lange verhungert wäre. Na ja, sie versteht es halt nicht besser. (überlegen lächelnd): Frauen...!
2. Szene

Gustav, Lena, Heiner, Martin

Lena 
(mit einem Stück Kuchen vo. li.): Guten Mor-gen Paps. Hast heute ein bisschen lange warten müssen? Dafür hab ich dir auch ein besonders großes Stück Kuchen mitgebracht (gibt ihm einen Kuss auf die Wange).
Gustav 
(freudig): Morgen mein Lenchen. Mmm, der sieht aber gut aus. Und duften tut er... Danke dir mein Augenstern. (beißt vom Kuchen ab): Mmm, und schmecken erst... (schaut sie gespielt streng an): Aber eigentlich sollst du nicht immer Kuchen backen, das kommt zu teuer.
Lena: 
Wenn mir das Backen halt einfach solchen Spaß macht. Und für dich back ich am allerliabsten, das weißt du doch. Er schmeckt dir doch, oder?
Gustav: 
Natürlich schmeckt er mir, so wie du backen kannst. Da wird dein Mann mal seine Freude dran haben, wenn er eine so gute Köchin und Zuckerbäckerin bekommt. Mir geht’s halt drum, was so ein Kuchen kostet. Der pure Luxus ist das. Eine Scheibe Brot tut’s schließlich auch.
Lena: 
Nein nein Paps, wer den ganzen Tag so fleißig arbeitet wia du, der muss den Tag auch gut beginnen dürfen. Und so unglaublich teuer ist so ein Kuchen nun auch wieder nicht.
Gustav: 
Du redest schon genau so leichtsinnig wie deine Mutter. Ja ja, der Apfel fällt nicht weit vom Pferd.
Lena 
(lacht): Na du bist vielleicht frech. Wenn das jetzt Mama gehört hätte!

Gustav 
(lacht mit ihr): Deshalb sag ich’s ja auch nur, wenn sie nicht da ist.
Lena 
(vorsichtig): Soll das dann heißen, ich darf in Zukunft keinen Kuchen mehr für dich backen? (zuckersüß): Wo ich das doch für mein Leben gerne tu.
Gustav 
(mit sich ringend): Ja schon… wenn du’s schon so gerne tust. Aber vielleicht nicht so teuere Kuchen. Weißt du, eher ein bisschen was Billigeres. Ginge doch, oder? Du weißt doch auch, wie das ist mit dem Geld. Ich bin mir sicher, du kriegst billigen Kuchen genau so gut hin.
Lena 
(belustigt): Ist recht Papa, ab jetzt back ich nur noch ganz billige Kuchen. 
Heiner 
(von re.): Morgen allerseits.
Martin
(hinter ihm herein): Morgen Meister. (lächelt schmachtend zu Lena): Guten Morgen Lena. 
Lena 
(lächelt schmachtend zurück): Guten Morgen Martin.
Heiner 
(gespielt beleidigt): Guten Morgen Martin? ’S ist ja nicht so, als ob ich nichts gesagt hätte…
Lena 
(lacht): Dir natürlich auch einen schönen guten Morgen, Heiner.
Heiner: 
Na also, geht doch.
Gustav: 
Morgen Jungs. Gehn wa gleich raus in die Werkstatt und packen wirs an, weil vom dumm Rumstehn und Freundlichkeiten austauschen wird die Arbeit nicht getan. Also auf, marsch marsch! (steht auf, Martin und Heiner gehen re. ab, Gustav dreht sich nochmal um): Ach und Lena, sei doch bitte so gut und kehr da vor der Hobelbank noch schnell ein wenig auf (re. ab).

Lena: 
In Ordnung Paps, mach ich gleich (nimmt Besen und fängt an zu kehren).

3. Szene

Lena, Mathilde

Mathilde 
(von li.): Ist Vater schon in der Werkstatt?

Lena: 
Ja, gerade eben sind sie raus. Weißt es ja, wie es Paps immer gleich pressiert, wenn seine Gesellen kommen, damit sie ja nicht zu lange untätig rumstehn, wo sie doch in dieser Zeit schon bezahlt werden. Nicht mal seinen Kaffee hat er ausgetrunken.

Mathilde: 
Ja so ist er, unser Guter. Er kann eben nicht aus seiner Haut. (setzt sich): Und, hat er sich deinen Kuchen schmecken lassen?

Lena: 
Das schon, aber das übliche Leiden drückt ihn halt.

Mathilde: 
War er ihm schon wieder zu teuer?

Lena:
Natürlich, wie immer. Eine Scheibe Brot tät’s

 
auch, hat er gesagt. Aber mit Genuss rein-gebissen hat er trotzdem.

Mathilde: 
Wenn er’n halt nur nicht zahlen müsste, gell.
Lena 
(lachend): Er hat allen Ernstes gemeint, i soll doch schaun, dass ich nur noch billige Kuchen backe.
Mathilde 
(lacht mit): Ja so stellt sich unser Vater das vor. Alles geht auch etwas billiger, das ist sein Motto. (ratlos): Das wird immer schlimmer mit ihm. Bald wird es bei uns nur noch Was-sersuppe und dazu gute Wünsche geben. Denk dir, was er letzte Woche doch tatsächlich machen wollte!
Lena: 
Was denn?
Mathilde: 
Man darf das ja eigentlich gar nicht laut sagen, aber er hat doch tatsächlich gemeint, dass seine alte Unterwäsche, die ich zum Weg-werfen aussortiert hatte, weil sie schon nicht mehr zu flicken war, die könnte man ja zu verkaufen probieren. Irgend ein armer Tropf wäre vielleicht noch froh darum, wenn er billig an Unterwäsche käme und uns käme dann die neue nicht so teuer.

Lena 
(amüsiert): Ist nicht dein Ernst?
Mathilde: 
Gottseidank konnt ich ihn von dieser Idee wieder abbringen, aber im selben Augenblick hat er schon die nächste Eingebung gehabt.

Lena: 
Die nächste? 

Mathilde: 
Sagt er doch nicht zu mir, wenn wir seine alten Unterhosen schon nicht mehr verkaufen könnt-en, dann wären sie zumindest in der Werkstatt noch als Putzlappen zu gebrauchen. Dafür wären sie noch gut genug, hat er gemeint. (kurze sprachlose Pause) Kannst du dir des vorstellen ,Lena? Seine alten Unterhosen in der Schreinerei?

Lena 
(lacht): Und Martin soll dann wohl damit den Leim rauswischen? Nein Mama, das will ich mir wirklich nicht vorstellen. Was Martin da wohl für ein Gesicht machen würde, wenn Paps ihm seine alten Unterhosen in die Hand drückt? Nein auf Ideen kommt er manchmal, nicht zu glauben.

Mathilde 
(lacht mit): Wenn es nicht so traurig wäre, wär’s wirklich zum Lachen. 
Lena: 
Papa’s Leitspruch ist eben (ahmt ihn nach) „nur weil es alt ist, muss es noch lange nicht schlecht sein.“ 

Mathilde: 
Er muss es ja auch nicht flicken, das alte Zeug. Aber jetzt ist es eh schon weg, weil ich es nämlich im Ofen verheizt hab, eh er mir’s am Ende doch noch in die Werkstatt bringt.
Lena: 
Da hast du recht ghabt Mama. Das wäre ja wirklich oberpeinlich.
Mathilde: 
Nicht auszudenken. Und die Jammerei wegen

 
dem vielen Geld, das die neue Wäsche gekostet hat, muss ich mir sowieso anhören. Am liebsten würde er wahrscheinlich ohne Unterhosen  rumlaufen, nur damit er keine zu kaufen braucht (steht auf).
Lena: 
Tja, das sind halt seine zwei Seiten. So lieb wia er sein kann, so eigen ist er, wenns ums Geld geht.

Mathilde: 
Und in dieser Beziehung wird er sich auch nicht mehr ändern.

Lena: 
Das glaube ich allerdings auch nicht (beide li. ab).

4. Szene

Gustav, Martin

Gustav 
(kommt zurück, schaut sich um): Schön sauber  hat sie den Boden gekehrt, mein braves Lenchen. So, jetzt noch schnell den Kaffee austrinken, wär ja schade um die teuren Bohnen. (setzt sich und trinkt aus): Oh ja, jetzt muss ich wegen dem alten Kasten aber gleich bei der Kramersfrau anrufen, eh ich’s vergesse und sie sich’s am Ende noch anders überlegt. (geht zum Telefon): Nicht dass noch ein Anderer daherkommt und mir das Geschäft vor der Nase wegschnappt. (wählt und wartet auf den Anschluss): Und das nur, weil ich nicht drangeblieben wäre. Das darf auf keinen Fall passieren… Ja schönen Tag Frau Kramerin, Schreinermeister Hauser hier... Ja genau, der Gustav… Du wegen dem Kasten würd ich jetzt anrufen, den ich letztlich bei dir begutachtet habe... genau. Also wie gesagt, das Herrichten rentiert sich da nicht mehr, dafür fehlt’s einfach schon zu weit bei dem alten Möbelstück. Aber ich hätte mir da was überlegt... Ja lass dir erzählen... ich hab mir gedacht, wenn du bei mir wie schon besprochen einen neuen Kasten in Auftrag gibst, dann kauf ich dir deinen alten dafür ab… Was sagst du?... Ja, ein paar Bretter werde ich dann zur Not schon noch verwerten können. Viel kommt dabei nicht heraus, das ist mir schon klar, aber weil du es bist... Ach über den Preis von dem neuen Kasten werden wir uns dann schon einig, zumal ich dir ja für den alten auch was bezahle... Wie viel ich dir dafür noch geben würde? Hm… was sagst du zu 10 Mark?... Bist das alte Gelumpe los, kriegst sogar noch Geld dafür und kannst dir dann einen nigl nagl neuen Kasten reinstellen... Was, 15 Mark und wir sind uns handelseinig? Wenn ich mir des so recht überlege, ist das dann eigentlich schon fast kein Geschäft mehr für mich… Na gut, dann sagen wir halt 12 Mark... Was, 13? Hm… weißt du was, weil du es bist. Abgemacht. Den neuen Kasten mach ich dir dann einfach nach dem Maß von dem alten und den solln dann meine Gesellen gleich abholen, dann bist du ihn los... Mir egal, meinetwegen gleich heute, das ginge sich gerade gut aus... In Ordnung meine Liebe, dann verbleiben wir so. Ich schick dir heute noch Martin und Heiner vorbei, damit sie dich von deinem alten Kasten befrein... Ist schon recht, tschüs dann Kramerin... Was? Ja, das Geld geb ich den beiden gleich mit und den Kaufvertrag auch… Ja, den musst du unter-schreiben, damit alles seine Richtigkeit hat. Nicht dass du hinterher behauptest, wir hätten ihn einfach so mitgenommen. (lacht): Weiß ich doch Kramerin, war nur ein Späßchen von mir... Also dann, tschüs Kramerin, tschüs. (legt auf und grinst zufrieden): Das ist jetzt gegangen wie geschmiert. (schließt die Kommode auf, holt Schreibzeug heraus und setzt sich an den Tisch): Dann setz ich jetzt gleich mal den Kaufvertrag auf und schick die zwei los, eh die Alte sich das doch noch anders überlegt. Also… (schreibt): Kaufvertrag zwischen Schreinermeister Hauser und der… (setzt ab,  überlegt): Wie heißt die eigentlich richtig? Ach egal. (schreibt weiter): …und der Kramersfrau bezüglich eines Kastens, den der oben genannte Schreinermeister Hauser für den Preis von 13 Mark aus ihrem Besitz übernimmt… So, nun noch das Datum und meine Unterschrift und ein Kreuzchen wo sie noch unterschreiben muss und dann ist auch schon alles perfekt. (steht auf, räumt das Schreibzeug weg, nimmt 13 Mark aus einer Kassette, schließt ab und ruft nach re.): Martin, komm mal schnell rein hier, ich hab einen Auftrag für euch, der sofort erledigt werden muss. 
Martin 
(von re.): Ja Meister, was gibt’s?
Gustav: 
Nimm dir unsern Handkarren und lauf mit

 
Heiner schnell zur alten Kramerin rüber. Die zeigt euch dann einen Kasten. Den bringt Ihr hierher in die Schreinerei, gleich hier rein zu mir. Aber passt mir gut drauf auf, nicht dass Ihr mir das gute Stück beim Transport recht demoliert. Nehmt die Tragegurte dazu und gebt gut drauf Acht. Ich möchte nicht, dass er beschädigt wird, ist das klar?

Martin: 
Alles klar, Meister. Sonst noch was?

Gustav: 
Ja, hier ist ein Kaufvertrag. Den lässt du dir unterschreiben und bringst ihn mir zurück. Nicht vergessen, das ist wichtig! (gibt Martin den Vertrag und holt das Geld aus der Tasche): Hier sind 13 Mark als Inzahlungnah-me, die gibst du der Kramerin. Noch Fragen?

Martin: 
Vertrag unterschreiben lassen, Geld hergeben und Kasten samt Vertrag zurückbringen, bei-des unbeschädigt (re. ab).
Gustav 
(ruft ihm nach): Und nicht lange rumtrödeln, ja! In der Schreinerei wartet die Arbeit! (spannt von einem Möbelstück den Fachboden ein und beginnt die Kante zu hobeln): So dann wolln wir mal sehn, dass wir das Ding hier endlich fertig kriegen, damit ich die Rechnung schreiben kann und wieder etwas Geld in die Kasse kommt.
5. Szene

Gustav, Lena

Lena 
von li. mit suchendem Blick.

Gustav:
Lena Mädchen, was suchst du denn?
Lena 
(unschuldig): Ach nur ein wenig schaun. Warum (will re. ab)?
Gustav
(hintergründig): Wenn du den Martin suchst, den hab ich eben zur Kramersfrau geschickt.
Lena 
(ertappt): Den Martin? Warum sollte ich denn ausgerechnet Martin suchen?
Gustav: 
Ja warum denn, hm? Denkst du wirklich, deine Mutter und ich haben das noch nicht spitz gekriegt, was sich da zwischen euch an-bandelt?
Lena 
(unschuldig): Ich versteh nicht was du meinst, Paps. I weiß gar nicht wovon du redest.
Gustav: 
Ach nein? Komisch, dass akkurat du das nicht weißt, wo doch Martin speziell zu dir immer so ausgesucht freundlich ist.
Lena 
(unsicher): Der Martin ausgesucht freundlich? Ist mir noch gar nicht aufgefallen.
Gustav 
(belustigt): So so, das ist dir noch gar nicht aufgefallen. Und dass deine Augen buchstäb-lich zu leuchten anfangen, wenn du ihn siehst, hast du auch noch nicht bemerkt, was?
Lena 
(etwas beleidigt): Wie sollte ich? Ich kann doch nicht sehn was meine eigenen Augen machen.
Gustav: 
Leuchten tun sie.
Lena: 
Gar nicht wahr.
Gustav: 
Ist doch überhaupt nicht zu übersehen, Mäd-chen. Immer dann, wenn Martin hereinkommt, leuchten deine Augen wie die Sterne in der Nacht. Ist doch komisch, hm?
Lena: 
Ja, komisch (kurzes, verlegenes Schweigen).
Gustav: 
Brauchst nicht so herumzudrucksen, Kind. So unrecht wär uns der Bursche nicht als Schwie-gersohn.
Lena 
(freudig): Wäre er nicht? 
Gustav: 
Ich meine, er könnte natürlich etwas mehr Geld mitbringen. Aber nun ja, die Hauptsache ist, dass er für dich richtig ist.
Lena: 
Wirklich?
Gustav: 
Und ein guter Schreiner ist er ja, da lässt sich nichts dagegen sagen. Und das ist ja auch nicht ganz unwichtig, wenn das hier mal alles weitergehn soll.
Lena 
(glücklich): Nicht wahr, ein Fleißiger ist er, mein Martin?
Gustav: 
Dein Martin? Aha.
Lena 
(verlegen): Hab ich mein Martin gesagt?
Gustav
(lächelt): 
Ich habs so verstanden. – Wie schon gesagt, uns wäre der Martin nicht zuwider.
Lena: 
Mir auch nicht (schnell li. ab).

Gustav 
(hobelt weiter, in Gedanken zu sich) Ach ja, meine Lena. Jetzt wird sie erwachsen. Schnell ist das gegangen, viel zu schnell. Aber so ist der Lauf des Lebens. (kurze Pause) Wenn der Martin halt nur ein bisschen mehr Geld mitbringen würde. (kurze Pause) Aber wenn du nur eine einzige Tochter hast, musst du froh sei, wenn sie dir zumindest einen guten Schreiner ins Haus bringt, dem man mal das Geschäft übergeben kann... Und ein guter Schreiner ist er wirklich...
6. Szene

Gustav, Frau Frumm, Frau Steiger

Frumm 
(aus dem Off): Ja sag mal, da ist ja gar nie-mand da.
Steiger 
(aus dem Off): ’S ist doch schon Arbeitszeit und kein Mensch in Hausers Werkstatt. Was das wohl zu bedeuten hat?
Frumm: 
Wird doch am Ende nichts passiert sein?
Steiger: 
Komm, wir schaun mal nach, wo Mathilde ist.
Frumm 
(von re., überrascht): Ja sieh an, Schreiner-meister Hauser höchst persönlich. Ist die

 
Schreinerei ja doch nicht ganz verwaist. 
Steiger
(hinter Frumm herein): Wir hatten schon Sorge, es wäre was passiert, weil niemand in der Werkstatt ist. (neugierig hoffend): Es ist doch nichts passiert, oder?
Gustav 
(wenig begeistert): Frau Frumm und Frau Steiger! Unsere mobile Lokalzeitung ist da! Tut mir leid, alles in schönster Ordnung. Seid Ihr beiden wieder auf der Jagd nach Neuigkeiten?
Frumm 
(winkt ab): Ach du immer mit deinen dummen Späßen.
Steiger: 
Man sorgt sich eben, nicht wahr.
Gustav: 
So so.
Steiger: 
Ja natürlich, was denkst du denn?
Gustav: 
Ich denke, dass wir auch eine Haustüre hätten, durch die man ins Haus kommt. Dann müsste man nicht durch die Werkstatt stiefeln.
Steiger:
Jetzt aber Gustav, wir sind doch noch niemals anders bei euch ein- und ausgegangen. 
Gustav: 
Ja eben. Dabei hätt ich ’s wirklich schon oft genug gesagt.
Frumm: 
Na also, das wären ja ganz neue Bräuche. Wir sind doch schließlich nicht irgendwer, sondern von deiner Mathilde die besten Freundinnen.
Gustav: 
Und darum findet Ihr die Haustür nicht?
Steiger: 
Aber durch die private Haustüre erfährt man nicht so viel wie wenn man durch die Werkstatt geht, wo immer Leute sind und immer was los ist. 
Frumm 
(schaut sich um): Na ja, fast immer. (vorsichtig neugierig): Sieht zur Zeit ein weng düster aus mit der Arbeit? Nix los, was?
Gustav: 
Wie kommst du denn auf sowas?
Frumm: 
Na weil nicht gearbeitet wird in deiner Werk-statt.
Gustav: 
Ich arbeite doch.
Steiger: 
Du schon, aber wo sind deine Gesellen?
Gustav: 
Ach die? Die hab ich fortgeschickt.
Steiger 
(sensationshaschend): Gleich alle beide auf einmal? Hast sie rausgeschmissen? Gehn die Geschäfte also doch nicht so gut?
Gustav: 
Die Geschäfte gehen blendend, mach dir mal keine Sorgen. Die beiden holen nur einen Kasten von der Kramersfrau.
Frumm: 
Von der alten Kramerin? Ach was. Was willst du denn mit dem Kasten der Kramerin?
Gustav 
(genervt): In Zahlung nehm ich ihn, weil sie sich von mir einen neuen machen lässt, wenns

 
recht ist. Ihr seht, das Gschäft läuft.
Steiger: 
Kann sich die Kramersfrau auf ihre alten Tage denn noch einen neuen Kasten leisten? Wo hätte die denn so viel Geld her? Außerdem:
Das rentiert sich doch gar nicht mehr für sie.
 Frumm 
(verschwörerisch): Die Leute sagen, sie hat schon immer was auf der Seite gehabt, von dem keiner was weiß. Damals schon, als ihr Mann, der Kramer – Gott hab ihn selig – noch gelebt hat. Weißt du da mehr darüber, Gustav?
Gustav: 
Ich weiß gar nichts und ich will auch nichts wissen. Sie braucht einen Kasten und ich mach ihn ihr, aus.

Frumm 
(scheinheilig, enttäuscht): Ja freilich, das reicht ja auch, gell. (ablenkend): Du sag mal, wieso arbeitest du eigentlich immer hier draußen und nicht drinnen in der Werkstatt wie die andern?
Gustav: 
Weil ich hier meine Ruhe hab, wenn was Kniffliges zu tun ist. Ansonsten bin ich genau wie meine Gesellen in der Werkstatt. Warum interessiert dich das?
Frumm 
Mein Gott, man frägt sich halt. Das wird man  ja no dürfen, oder. (kurzes Schweigen) Du, die Mathilde is nicht da?
Gustav: 
Natürlich ist sie da, wo soll sie schon sein.
Steiger: 
Ist sie drinnen (deutet)? 
Frumm:
Ist sie sehr beschäftigt?
Gustav: 
Sie ist drinnen und beschäftigt wird sie auch sein. Am besten Ihr schaut rein zu ihr, weil deswegen seid Ihr ja doch auch gekommen. Und so wie ich euch kenne, werdet Ihr auch nicht eher wieder gehn, stimmts?
Steiger: 
Des hört sich ja gerade so an, als ob dir unser Besuch nicht recht wäre.
Frumm: 
Deine Mathilde ist schließlich unsere Freundin und Freundschaften muss man pflegen.
Gustav: 
Na dann geht nur gleich rein zu ihr und pflegt sie, die Freundschaften. Ihr kennt ja den Weg.
Frumm: 
Dann sind wir halt so frei. (schon im Abgehen): Mathilde... (mit Steiger li. ab)!

7. Szene

Gustav, Anton

Gustav: 
Die zwei Weiber sind die reinste Heim-suchung. Wenn du da nicht aufpasst was du sagst, bist du, eh du dich’s versiehst, das Gerede in der ganzen Gegend. Wenn die dich mal am Wickel haben, dann gute Nacht.

Anton 
(aus dem Off): Hallo?... Hallo! Ja ist denn da keiner?

Gustav: 
Teufel nochmal, was ist denn heute los? Das geht ja zu wie im Taubenschlag. Da soll einer zum Arbeiten kommen. (ruft ins Off): Hier bin ich! Wer ist denn da?

Anton 
(von re.): Tag Gustav, hier versteckst du dich.

Gustav 
(freudig): Tag Anton. Was treibt denn den Herrn Bürgermeister höchstpersönlich schon so zeitig zu mir? Was gibt es denn?
Anton: 
Wegen dem neuen Ratszimmer wäre ich da.

Gustav: 
Wollt Ihr’s jetzt doch von mir gemacht haben?

Anton: 
Darum geht es. Hast du einen Moment für mich?

Gustav: 
Natürlich, setz dich und schieß los. (beide setzen sich. Spaßig): Aber pass auf was du sagst, wir haben nämlich die Steiger und die Frumm im Haus.

Anton: 
Auweh. Die haben ja ihre Lauscher überall.

Gustav: 
Ich bin gerade eben verhört worden. Wenn du die beiden an der Backe hast, dann bist du bedient, das kann ich dir flüstern. Aber jetzt sag schon, was gibt es?
Anton: 
Wie gesagt, wegen des Ratszimmers bin ich da. Du weißt, dass ich den Auftrag gerne dir zukommen ließe, wofür sind wir denn Freunde. Und der bessere Schreiner bist du außerdem. Aber...
Gustav: 
Was aber?
Anton: 
Nun ja… wenn du halt mit dem Preis ein bisschen runtergehn könntest. Wir sind eben nur eine kleine Provinzstadt und sind nicht gerade mit Geld gesegnet.
Gustav 
(fängt an zu jammern): Na du bist gut. Und wo soll ich dann bleiben? Denkst du, ich hab was zu verschenken? Ich muss doch auch meine Sachen bezahlen. Hast du eine Ahnung was heutzutage das Holz kostet? Und bei mir wird nur gutes Holz verarbeitet, darum sind meine Möbel auch die besten.
Anton: 
Des stimmt schon Gustav, aber...
Gustav: 
Und die ganzen Maschinen? Wer zahlt das, wenn mir zum Beispiel ein Riemen von der Transmission reißt? 
Anton: 
Ja Gustav...

Gustav 
(in Fahrt): Oder die Arbeiter? Meinst du, die arbeiten für Gottes Lohn? Ein guter Schreiner kostet dich im Jahr an die 200 Mark. (betont langsam): 200 Mark Anton! Wie meinst du soll ich meine Leute bezahlen, wenn ich für meine Arbeit nicht das Geld verlangen darf, das ich verlangen muss?
Anton: 
Das sagt ja auch keiner, Gustav. Aber wenn du dem Stadtrat nur ein klein wenig Ent-gegenkommen signalisieren würdest! Ich meine, das gehört bei einem Geschäft eben mal dazu. Ich könnte dann auch den Auftrag an dich viel leichter durchbekommen. Ver-stehst du das nicht?
Gustav: 
Ja ich versteh schon. Aber ich bin halt nur ein kleiner Handwerker und kein Geschäftsmann, der sich sowas leisten kann.
Anton: 
Nun mach aber halblang Gustav, so schlecht steht’s um dich nun auch wieder nicht. Meinst du nicht, dass du mal zumindest eine kleine Spende leisten könntest? Das wäre ja auch schon was.
Gustav: 
Von was denn, Anton? Wer nichts hat, der kann auch nichts spenden, das musst doch sogar du einsehn. Ihr im Stadtrat redet euch leicht, aber für einen kleinen Handwerker ist nichts leicht, das darfst du mir glauben.
Anton 
(verzweifelt): Ach Gustav, du bist ein unver-besserlicher Jammerer!
8. Szene

Gustav, Anton, Frau Frumm, Frau Steiger, Mathilde

Frumm 
(mit Mathilde und Steiger von li.): …und dann sagt doch diese unverschämte Person zu mir, ich solle mich lieber um den Dreck vor meiner eigenen Türe kümmern, da hätte ich genug zu tun. Könnt Ihr euch das... (sieht Anton): Ja da schau her, der Herr Bürgermeister! Was hat denn so ein hoher Besuch zu bedeuten?

Steiger: 
Ja sowas aber auch! Der Bürgermeister höchst persönlich. Mathilde, das kann doch nur bedeuten, dass etwas ganz Erfreuliches oder was ganz Schlimmes im Busch ist. Sonst würde der sich nicht gleich in eigener Person herbemühen.

Anton: 
Ich sitz noch da und hör zu, falls Ihr das übersehen habt.
Frumm: 
Dich übersehn wir schon nicht, sitzt ja breit-beinig genug da. Aber meine Freundin hat schon recht. Also sag schon, was ist los?
Anton 
(steht auf): Tut mir leid, aber die Regierungs-geschäfte rufen und lassen mir keine Zeit für lange Erklärungen. Komm Gustav, geh schnell mit rüber ins Rathaus, machen wir Nägel mit Köpfen. 
Gustav: 
Natürlich, gehn wir rüber. Mathilde, falls je-mand nach mir frägt, ich bin schnell mal im Rathaus. Wird nicht lange dauern. 

Mathilde: 
Im Rathaus? Was tust denn du im…. (besinnt sich): Ja ja, ist in Ordnung.
Anton 
(förmlich): Meine Damen, Sie sehn, die Arbeit ruft (mit Gustav re. ab).
Steiger: 
Was kann das wohl sein, das die zwei so heimlich zu besprechen haben, und das so dringend ist, dass sie plötzlich so schnell davon sind?

Frumm: 
Weißt du da mehr, Mathilde?

Mathilde
(winkt ab): Ihr wisst doch, dass mir Gustav von seinen Geschäften nichts erzählt.
Frumm: 
Aber eventuell mal so nebenbei? Man schnappt  ja ab und zu so nebenbei mal was auf.

Mathilde: 
Tut mir leid. Ich hab nicht die geringste Ahnung, was Gustav im Rathaus zu tun hat.
Steiger: 
Meine liebe Mathilde, da musst du in Zukunft besser aufpassen. Die Mannsleute lassen immer mal unbeabsichtigt was raus.

Frumm:
Weil sie einfältig und naiv sind.

Mathilde: 
Wenn ich es euch doch sage. Ich kann euch da nicht weiterhelfen.

Frumm: 
Meinst du, dass es was mit der Arbeit zu tun hat? Oder wird dein Gustav am Ende gar in den Stadtrat berufen?

Steiger: 
Das wäre eine Ehre, was Mathilde? „Frau Stadtrat Hauser“! Hört sich ganz schön nobel an.
Mathilde: 
Ach so ein Unsinn. Als ob das so was Beson-deres wäre, in unserer Kleinstadt. Da gibt es Marktflecken, die haben mehr Einwohner als wir. Außerdem hätte Gustav für sowas ja gar keine Zeit.

Frumm: 
Stadt is Stadt, auch wenn es nur eine kleine Provinzstadt wie die unsere ist. Na ja, egal was da am Kochen ist, wir werdens raus-kriegen. Stimmts, Steigerin?

Steiger: 
Des kannst du annehmen. Das wär das erste Mal, dass wir was nicht rausgebracht hätten. Also komm weiter Frummin, gehn wir. Tschüs denn Mathilde.

Frumm: 
Tschüs Ihr beiden. (wollen re. abgehen, stoßen aber mit Heiner zusammen, der gerade mit Martin den Kasten reintragen will.)
9. Szene
Frumm, Steiger, Mathilde, Heiner, Martin, Lena

Heiner: 
He...

Frumm: 
Sag mal, kannst du nicht aufpassen! Rennt mich der Kerl da fast übern Haufen.

Heiner: 
Ich hab doch eh, „he“ gesagt. Und außerdem ist des hier eine Werkstatt. Da könnt Ihr nicht rumlabern und im Wege stehn.

Steiger: 
So ein Rüpel aber auch! Also erstens labern wir da nicht nur einfach so rum, sondern wir... wir... ja und zweitens… ach lass uns da vorbei (mit Frumm empört re. ab).
Mathilde: 
Tschüs dann Ihr beiden. – Um Gotteswillen Heiner, was schleppt Ihr denn da für altes

 
Zeug an. Weiß das der Meister?

Heiner: 
Freilich, der Meister hat uns doch selber danach geschickt. (stellen den Kasten bei der Hobelbank auf den Boden): So, das hätten wir.

Mathilde: 
Na er wird schon wissen, was er mit dem wurmstichigen Monster will (li. ab). 
Martin: 
Jetzt denk ich haben wir uns aber eine Vesper verdient, was sagst du, Heiner? 

Heiner: 
Auf alle Fälle. Ist eh schon an der Zeit. (beide setzen sich an den Tisch, holen Brote aus der Tasche und beginnen zu essen.)
Martin: 
Ah tut das Sitzen gut auf die Schlepperei hin.

Heiner: 
Was der alte Fuchs wohl mit dem Kasten vorhat? Der kauft doch der alten Kramerin ihren Trödel nicht aus reiner Nächstenliebe ab.

Martin: 
Ganz sicher nicht. Ich glaub, ich möchts aber auch gar nicht wissen.

Heiner: 
Ich weiß auch warum.

Martin: 
Was willst ’n damit sagen?
Heiner: 
(singt lachend): Ich hab das Fräulein Helen baden sehn, das war schön...
Martin 
(humorig warnend): Obacht geben, länger leben!
Heiner 
(singt weiter): Da kann man Waden sehn, rund und schön im Wasser stehn...
Martin: 
Maul halten, Trottel!
Heiner: 
Aber stimmen tut’s. Du möchtest nur von den Geschäften unseres Alten nichts wissen, weil das nicht zu deinen Absichten auf Lenchen passt. Wie würde das auch aussehn...
Lena 
(mit zwei Gläsern Milch von li.): Hier meine Herren. Die Mutter hat gesagt, dass Ihr euere Vesper ausgepackt habt. Da hab ich mir gedacht, Ihr mögt vielleicht ein Glas Milch dazua?

Martin: 
Gern Lena, danke.

Heiner 
(äfft ihn nach): Ja gern Lena, danke.

Martin 
(schaut Heiner strafend an; zu Lena): Setz dich ein bisschen zu uns.
Heiner 
(äfft Martin wieder nach): Ja Lena, setz dich ein bisschen zu uns.

Lena: 
Nein das geht nicht. Wenn die Mutter oder gar Paps das sehn würde! Oh je, dann wär aber was los. Aber lasst es euch schmecken (li. ab).

Heiner: 
(ironisch) Na so eine Aufmerksamkeit, was?

Martin: 
Was denn, dir hat sie doch auch ein Glas gegeben.

Heiner: 
Das hätte ich bestimmt nicht gekriegt, wenn ich alleine hier sitzen würde, meinst du nicht?

Martin: 
Dann würdest du es auch nicht verdient haben, du alter Schwätzer.
Heiner 
(singt lachend): Wochenend und Sonnen-schein und dann mit ihr im Park allein, weiter braucht er nichts zum glücklich sein...
Martin 
(droht scherzhaft): Du wirst kein Wochenende mehr erleben, wenn du nicht sofort den Mund hältst, du...
10. Szene

Heiner, Martin, Gustav

Gustav 
(von re.): Was ist das denn, habt Ihr nichts zu tun, oder warum hockt Ihr da so rum? Ihr habt wohl gedacht, ich komm so schnell nicht wieder und Ihr könnt es euch so lange hier  gemütlich machen, was? Da habt Ihr euch aber geschnitten. Mir scheint, ich muss öfter mal unerwartet zurückkommen.

Heiner: 
Wir hatten nur mal eine kurze Vesperpause eingelegt.

Gustav: 
Eure Vesperpausen kenn ich schon. Immer wenn ich außer Haus bin, packt euch der Hunger. Auf jetzt, genug gevespert, an die Arbeit!
Heiner 
(steht unwillig auf): Also hast du Töne...

Gustav: 
Is was?

Martin:
Nee, paßt schon Meister (sie trinken aus und gehen re. ab).
Gustav 
(ruft Martin zurück): Martin? Wo ist der Kauf-vertrag von der Kramerin?

Martin 
(dreht um): Ach so, ja. (legt Vertrag auf dem Tisch): Bitteschön (re. ab)!
Gustav 
(setzt sich, prüft den Vertrag): Unterschrieben ist er, somit geht das Geschäft klar. (schaut sich vorsichtig um, ob er alleine ist, schließt seine Kommode auf und holt Schreibzeug heraus): Aber ganz so können wir ihn nicht lassen, da muss ein bisschen was geändert werden. So… (schreibt auf den Vertrag) jetzt machen wir hinter die 13 erst mal eine Null, dann ist der Kaufpreis scho mal 130 anstatt 13 Mark, so kommen wir der Sache schon näher. (überlegt): Wenn ich jetzt aber aus der Drei noch eine Acht mache…? Dann wären’s schon 180 Mark... (schreibt): 180 Mark. Hm… 180 Mark? Ach was, wenn ich jetzt aus der Eins (schreibt wieder) noch eine Zwei mache, dann sind es 280 Mark, dann kann ich beim Wiederverkauf an die 350 Mark verlangen, wenn ich den Kaufvertrag herzeige. Der Herr Freiherr von Kolling zahlt das bestimmt, da trifft es keinen Armen. Als Sammler weiß er, was der Kasten wirklich wert ist. Ha, wenn die Kramerin wüsste, dass das Stück an de 400 Jahre alt ist... und dann noch dazua von dem berühmten Nürnberger Möbelschreiner Peter Flötner und deswegen ein begehrtes Samm-lerstück abgibt... ha! (steht auf, schließt alles ein, betrachten den Kasten): Da brauch i auch gar nicht mehr viel dran restaurieren. So schlecht ist er gar nicht beisammen, aber das muss ich dem Freiherrn ja nicht auf die Nase binden. (öffnet  eine Schub-fade und findet darin eine leere, verschlossene Flasche, nimmt sie heraus): Ja was haben wir denn da noch? Eine kleine Draufgabe, was? Ach, eine Flasche kann man immer mal wieder brau-chen. (schaut sie genauer an): Ausgewaschen müsste sie noch werden, aber das haben wir gleich. (geht mit der Flasche re. ab. Kurze Stille, dann hört man Gustav schreien): Ha... was ist denn das!? (kommt total verschreckt zurückgeeilt, bekreuzigt sich): Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf... 
11. Szene

Gustav, Samiera
Samiera 
von re. mit der Flasche in der Hand.

Gustav: 
Ha, das ist ja... Wa… was willst du von mir und wer bist du?
Samiera:
Mein Name ist Samiera. Du hast mich gerufen, Meister?
Gustav 
(verstört): Ich hab doch dich nicht gerufen! Und woher weißt du, dass ich der Meister bin? Wir kennen uns doch gar nicht.
Samiera: 
Du bist mein Meister, weil du meine Flasche geöffnet hast.
Gustav 
(ängstlich): Du willst doch jetzt nicht wirklich behaupten, dass du... so wie’s vorher den Eindruck erweckt hat... also dass du sozu-sagen tatsächlich... also vorhin eben... aus dieser Flasche rausgekommen bist?
Samiera:  Aber ja doch, das bin ich.
Gustav 
(verwirrt): Du meinst so wie damals Alidan oder wie der hieß, der aus der Petroleum-lampe geraucht ist… oder so ähnlich…?
Samiera: 
Tut mir leid, aber ich kenne keinen Alidan.
Gustav: 
Das war auch so ein Lampengeist.
Samiera: 
Ach so. Ja und ich bin eben ein Flaschengeist.
Gustav 
(überfordert): Ein Flaschen....?
Samiera: 
…geist, jawohl.

Gustav: 
Und du bist gekommen, weil...?
Samiera: 
...du die Flasche geöffnet hast, mein Meister. Du öffnest meine Flasche und ich komme um dir zu dienen.
Gustav: 
Dienen? Mir?

Samiera: 
Die Flasche heißt es wird nur von dem gefunden, der Hilfe benötigt und ich bleibe so lange, bis ihm diese widerfahren ist. So ist es seit jeher und so ist es heute.
Gustav: 
Das gibt’s doch nicht, das darf ja alles nicht wahr sein. (zwickt sich in den Arm und erschrickt über den Schmerz): Aua! – Doch, das gibt es. (fängt sich allmählich wieder): Ja kannst du dann auch Wünsche erfüllen und so, oder erscheinst du nur?
Samiera: 
Meine Aufgabe ist es, dir zu dienen, indem ich dir jeden Wunsch erfülle.
Gustav 
(ungläubig): Ist nicht wahr, oder?
Samiera: 
Versuch es doch einfach mal.
Gustav: 
Ja dann… dann wünsche ich mir, dass das jetzt alles nicht nur ein Traum, sondern Wirklichkeit ist.
Samiera: 
Das brauchst du dir nicht zu wünschen Meister, weil es ja schon so ist. Etwas anderes vielleicht?
Gustav: 
Ja nun, so auf die Schnelle... (überlegt, flüstert
 
ihr dann ins Ohr). Wenn du das schaffst, dann glaub ich dir.
Samiera 
(etwas zögerlich): So etwas ist zwar nicht vorgesehen… Aber nun ja, in diesem Fall soll es so sein, damit ich den Meister überzeugen kann. Aber es muss eine absolute Ausnahme bleiben.

12. Szene

Gustav, Samiera, Mathilde

Mathilde 
(von li., wie in Trance): Gustav, du hast es immer schon gesagt und du hast wirklich recht, meine Mutter ist eine furchtbare Zicke. Und so wia’s aussieht, werde ich, wenn ich alt bin, auch nicht besser sein (geht wieder li. ab).
Gustav 
(ist baff): Das gibt’s nicht!
Samiera: 
Überzeugt?
Gustav: 
Und wie! Aber was hat das zu bedeuten, also ich meine, dass das nur eine Ausnahme war? Ich denke, du erfüllst mir jeden Wunsch?
Samiera: 
Jeden Wunsch materieller Natur. So steht es geschrieben.
Gustav: 
Oh ja, damit kann ich leben. Freunde hab ich eh genug, aber Geld... Geld kann man nie genug haben, oder?
Samiera: 
Wenn du das sagst Meister… Und hier ist treu der Tradition eine Münze, die unseren Pakt besiegelt (gibt Gustav eine Münze und die Flasche).
Gustav 
(schaut sie an): Das ist aber eine uralte Münze, was? (sperrt die Münze gleich in seine Geldkassette und die Flasche in sein Schränkchen): Und jetzt muss ich gut über-legen, wie man das am besten nutzen kann. Als Erstes brauchen wir für dich eine ver-nünftige Tarnung. Eine, mit der ich dich immer in meiner Nähe habe, falls ich dich brauche, ohne dass es auffällt. (überlegt): Kannst du schreinern?
Samiera: 
Wenn du es wünscht, damit ich dir Gewinn bringen soll…
Gustav: 
Ach ja, freilich. – Dann wünsch ich mir doch das. Und restaurieren sollst du auch gleich können. Wenn schon, denn schon.
Samiera: 
Dein Wunsch ist mir Befehl, Meister.
Gustav: 
Dann bist du einfach eine Gesellin auf der Walz und ich stell dich ein, weil uns die Arbeit zu viel wird, falls wir den Auftrag für das Ratszimmer kriegen.
Samiera: 
Willst du ihn denn bekommen?
Gustav: 
Wie? (versteht): Ah so! Ja natürlich krieg ich jetzt den Auftrag. Und das, obwohl ich den Preis sogar noch erhöhen werde (lacht). 
Samiera: 
So soll es sein. Sonst noch was Meister?
Gustav: 
Setz dich erst mal und dann lass mich weiter überlegen, was ich mir noch alles wünschen
 
könnte (beide setzen sich).
Samiera: 
Klar doch Meister, du wünscht und ich erfülle es dir. Sag was du möchtest und es ist schon passiert.
Mathilde 
(von li.): Oh du hast Kundschaft. Tut mir leid, ich wollte nicht stören (will gleich wieder ab).
Gustav: 
Nein nein, bleib nur. Darf ich dir die... wie heißt du gleich wieder?
Samiera: 
Samiera.
Gustav: 
Genau. …die Samiera vorstellen. Sie ist Gesellin auf der Walz und da wir mit dem Ratszimmer eine Menge Arbeit ins Haus kriegen, hab ich sie für die nächste Zeit bei mir in Dienst genommen.
Mathilde 
(ungläubig): Auf der Walz? Als Frau?
Gustav: 
Da wo sie herkommt ist das nichts Be-sonderes.
Mathilde: 
Und wo kommt sie her?
Gustav: 
Jetzt frag nicht so viel! Jedenfalls bleibt sie da, weil mir das jetzt grade recht kommt, wenn wir

 
das Ratszimmer kriegen.
Mathilde: 
Und wenn du’s nicht kriegst?
Gustav: 
Das krieg ich schon, verlass dich drauf.
Mathilde: 
Ich dachte, das entscheidet der Stadtrat erst nächste Woche?
Gustav: 
Schon, aber kriegen tu ich’s.
Mathilde: 
Woher willst du denn das wissen?
Gustav 
(genervt): Ich weiß es eben und jetzt hör endlich auf mit deiner blöden Fragerei. Richt lieber für Samiera ein Zimmer, weil irgendwo muss sie ja auch schlafen.
Mathilde 
(überrascht): Was, bei uns im Haus?
Gustav: 
Warum denn nicht? Platz genug ist ja, oder etwa nicht? Also red nicht lange herum, sondern tu was i dir sage.
Mathilde 
(beleidigt): Ist ja schon recht. Aber wundern wird man sich wohl noch dürfen (li. ab).
Gustav 
(zu Samiera): So, das wär geritzt. Und jetzt lass uns überlegen, wie wir weitermachen. Also ich würde sagen, dass....
13. Szene

Gustav, Samiera, Anton
Anton 
(von re.): Ah Gustav, du bist schon wieder zuhause. Gut, dass ich dich antreffe… 

Gustav: 
Anton was ist, hast du noch was vergessen?

Anton: 
Nun ja... nein, eigentlich nicht. Ich bin nur zufällig des Weges und da dachte ich mir, ich schau mal schnell rein und geb dir Bescheid.

Gustav: 
So? Über was denn?

Anton: 
Ja wie soll ich das jetzt sagen… (druckst herum): Meinst du, wir könnten uns irgendwo kurz unter vier Augen unterhalten?

Gustav: 
Wieso? 
Anton 
deutet unauffällig auf Samiera.

Gustav:
Ach so. Nein da brauchst du dir keinen Kopf machen. Das ist die Samiera, eine neue Schreinerin, die ich heute bei mir eingestellt hab. So wichtig wirds ja dann auch wieder nicht sein, dass ich sie rausschicken muass, oder?

Anton: 
Na ja...

Samiera: 
Ich geh schon, bin schon weg (steht auf).
Gustav: 
Dann geh doch schon mal zur Meisterin und lass dir dein Zimmer zeigen.

Samiera: 
Ist recht, Meister.

Gustav: 
Komm dann aber danach gleich wieder zu-rück, wir haben noch einiges zu besprechen.
Samiera: 
Wird gemacht, Meister (li. ab).

Gustav: 
Also, was gibt’s so Dringendes? Setz dich erst mal und dann erzähl.

Anton 
(setzt sich): Ja das ist jetzt eine ganz verrückte Sache, Gustav. So etwas ist mir auch noch nie passiert, aber jetzt ist es mal so, ich kann es nicht ändern.

Gustav: 
Kannst du jetzt endlich mal auf den Punkt kommen? Ich hab nämlich nicht den ganzen Tag Zeit. Ich arbeite schließlich nicht im Rathaus.

Anton: 
Ja ja, ’s ist nur so... Also du weißt doch, zur Zeit gehts um die Vergabe des Auftrags für das neue Ratszimmer.

Gustav: 
Weiß ich. 
Anton: 
Genau. Und da ist es so üblich, dass mehrere Angebote vorliegen und für das beste und günstigste entscheidet man sich.

Gustav: 
So ist es allgemein üblich. Und?
Anton: 
Tja, jetzt ist es aber in unserem speziellen Fall  so, dass die anderen Schreiner plötzlich alle ihr Angebot zurückgezogen haben.

Gustav: 
Was, alle?

Anton: 
Ja alle. Durch die Bank. Als hätten sie sich abgesprochen. Kannst du dir das vorstellen? 

Gustav: 
Wenn du das sagst wirds wohl so sein.
Anton: 
Also die Lage ist jetzt so, dass du der einzige Anbieter bist und deswegen den Zuschlag be-kommst. Na was sagst du dazu?

Gustav 
(überlegt): Muss ich erst drüber nachdenken.

Anton 
(verwundert): Wie meinst ’n das? Was gibt’s denn da noch nachzudenken? 

Gustav 
(listig): Na wenn alle zurückziehn, dann wer-den die schon Gründe haben, meinst du nicht?

Anton: 
Kann sein, was weiß ich. Wieso?

Gustav: 
Weil ich unter Abwägung der neuen Fakten mein Angebot ebenfalls zurückziehen muss.

Anton 
(entrüstet): Wie bitte? Gustav, das kannst du nicht machen. Irgend jemand muss doch das neue Ratszimmer einbaun.

Gustav: 
Nun beruhige dich nur wieder. Ich hab ja nur gesagt, dass ich mein altes Angebot zurück-ziehen muss.

Anton: 
Aber...
Gustav: 
Aber das heißt ja nicht, dass ich deswegen kein neues Angebot abgeben kann.

Anton 
(versteht nicht): Ein neues? Warum ziehst du dann dein altes überhaupt zurück?
Gustav: 
Weil das neue Angebot natürlich etwas anders aussehen wird.

Anton 
(ahnend): Anders aus...?

Gustav: 
Ja teuerer halt, ist doch klar. 

Anton: 
Aha. Aber warum denn Gustav?

Gustav 
(trocken): Angebot und Nachfrage. Ein Auftrag und viele Schreiner heißt Preis unten. Aber ein Auftrag und nur ein Schreiner heißt Preis oben. Angebot und Nachfrage, verstehst du?

Anton: 
Ich versteh nur eines, nämlich dass du ein ganz ausgebuffter Halsabschneider bist.

Gustav: 
Aber noch der einzige, der dir dein Rats-zimmer bauen würde.

Anton: 
Dann gib halt in Gottes Namen dein neues Angebot ab. Nur gut dass ich es nicht aus meiner Tasche zahlen muss.

Samiera 
(von li.): Ach seid Ihr noch nicht fertig? Dann warte ich solange draußen (will wieder ab).

Gustav: 
Nein nein, bleib ruhig da. Ich glaube, wir haben soweit alles besprochen was es zu besprechen gibt. Oder Anton, wia siehst du das?

Anton 
(steht auf, etwas verärgert): Ich denke, ich geh lieber, bevor’s noch teurer wird. 
Gustav 
(unschuldig): Aber Anton, was denkst du denn von mir?

Anton: 
Das möchtest du jetzt lieber nicht wissen, glaub mir’s. Also tschüs denn (re. ab).

14. Szene

Gustav, Samiera

Samiera: 
Seid Ihr euch einig geworden?
Gustav: 
Das kannst du glauben. (reibt sich die Hände): So, und wir beide überlegen uns jetzt noch ein paar Wünsche. Dann stell ich dich noch dem Martin und dem Heiner vor, das sind deine Arbeitskollegen. Und dann kannst du auch schon loslegen mit dem Wünsche-erfüllen. Aber das Eine muss klar sein: zu keinem ein Wort über unsere Absprache. Du bist Schreiner und aus.
Samiera: 
Ist klar, Meister. Nach was steht dir denn der Sinn? Geld? Schmuck? Oder Macht?
Gustav: 
Geht das alles?
Samiera: 
Nicht gehen gibts nicht.
Gustav: 
Hört sich gut an. Wie viele Wünsche hat man denn eigentlich frei?
Samiera: 
So viele wie du willst, du musst sie mir nur sagen.

Gustav: 
Der Wahnsinn! Aber so Wünsche müssen gut

 
überlegt sein, nicht dass der Schuß am Ende nach hinten losgeht. 
Samiera: 
Wieso nach hinten losgeht?

Gustav: 
Es muss alles noch irgendwie erklärbar sein, nicht dass die Leute argwöhnisch werden. Sowas geht schnell und wenn die erst mal zu tratschen anfangen, dann hörn sie so schnell nicht damit auf, ich kenn doch meine Pappenheimer.
Samiera: 
Dann überleg in Ruhe, es eilt ja nicht. Ich hab Zeit.

Gustav 
(denkt laut): Das Ratszimmer hab i schon... gut! Herauszufinden, was sonst noch an lukrativen Aufträgen in der nächsten Zeit ansteht, dürfte nicht schwierig sei, da brauch ich nur den Anton mal ordentlich abfüllen, dann wird er scho gesprächig. 

Samiera: 
Ganz wie du meinst, Meister.

Gustav: 
Und die Aufträge krieg dann alle ich?

Samiera: 
Wenn du es dir wünscht...

Gustav: 
Obwohl ich verlange was ich will?
Samiera: 
Obwohl du verlangst was du willst.

Gustav 
(redet sich in Rage): Auch wenn ich viel teurer bin wia die andern?

Samiera: 
Auch dann.
Gustav: 
Ich krieg nur noch das beste Holz und das zum Spottpreis?

Samiera: 
Kriegst du.

Gustav: 
Ich glaubs nicht. Des gibt’s doch nicht!
Samiera: 
Wirst schon sehn, dass es das gibt.

Gustav: 
Oder ich finde einfach irgendwo einen Haufen Geld?

Samiera: 
Warum nicht?
Gustav: 
Oder ich mach ein Vermögen an der Börse?

Samiera: 
Geht auch.

Gustav: 
Vielleicht erbe ich auch einen Batzen Geld?

Samiera: 
Vielleicht.

Gustav: 
Und ich werde so viel Geld haben, dass ich mir alles kaufen kann was ich möchte?

Samiera: 
Alles was du möchtest.
Gustav 
(fasziniert weiter): Ein Automobil?

Samiera: 
Geht auch.

Gustav: 
Und Silber?

Samiera: 
Freilich.

Vorhang schließt sich langsam.
Gustav: 
Gold?
Samiera:
Natürlich. 

Gustav: 
Edelsteine?

Samiera: 
Selbstverständlich.

Gustav 
lacht nur noch überdreht bis der 
V O R H A N G

geschlossen ist.

